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1932 – Absage an die Wei-
marer Republik: Bei den
Reichstagswahlen erringt
die NSDAP mit 37,8 Pro-
zent der Stimmen 230
Mandate und wird stärkste
Fraktion. 

1972 – Britische Truppen
beseitigen die Barrikaden
in den bisher von der IRA
kontrollierten katholi-
schen „No-Go-Distrikten“
in der nordirischen Stadt
Londonderry.

1987 – Vor der Großen Mo-
schee in Mekka kommt es
zu blutigen Zusammenstö-
ßen zwischen iranischen
Pilgern und saudi-arabi-
schen Sicherheitskräften.
Dabei werden mehr als 300
Pilger und 85 Sicherheits-
kräfte getötet. Saudi-Arabi-
en und der Iran geben je-
weils der Gegenseite die
Schuld an dem Massaker.

HISTORISCH

Die internationale Presse
beschäftigt sich mit den
Versuchen, die Eurokrise
zu bewältigen:

(Madrid)
„Die Politik der Rettungs-
pakete in der Euro-Zone ist
gescheitert. [...] Die deut-
sche Bundeskanzlerin An-
gela Merkel scheint nun
entschlossen zu sein, die
Strategie zu ändern. Die
Griechen könnten die Leid-
tragenden des Kurswech-
sels sein. Merkel scheint
nun darauf zu setzen, Grie-
chenland aus der Euro-Zo-
ne auszuschließen. In
Deutschland ist man der
Ansicht, dass die Zweifel
an der Zukunft der Wäh-
rung nicht ausgeräumt
werden, solange Griechen-
land der Euro-Gruppe
angehört.“

(Amsterdam)
„Das einzige Machtmittel
(in Griechenland) ist das
Zudrehen des Geldhahns,
wodurch Griechenland
rasch pleite wäre. Vor so ei-
ner extremen Option
schreckt Europa begreifli-
cherweise zurück. Die eu-
ropäischen Politiker müs-
sen nach einer Alternative
suchen, um Macht über
Griechenland zu erlangen.
Der Troika könnte zum
Beispiel die Privatisierung
griechischer Unternehmen
übertragen werden. Oder
es könnten europäische
Beamte auf entscheidende
Posten im griechischen
Staat gesetzt werden. Der-
artige Schritte schränken
die Souveränität eines Lan-
des ein und damit auch die
Demokratie. Dieses Dilem-
ma zwischen europäischer
Macht und nationaler Sou-
veränität müssen die Poli-
tiker lösen.“

(Sofia)
„Seit zwei Jahren ist es
klar: Europa kann den bis-
herigen Luxusstandard
nicht bezahlen. Die Ein-
nahmen reichen für so viel
Verschwendung nicht aus.
Luxus bedeutet hier wirt-
schaftlich unnötige Ausga-
ben. [...] Europa kann nun
den Luxus seiner ver-
schwenderischen Verwal-
tung nicht verkraften – auf
lokaler und nationaler Ebe-
ne sowie in Brüssel, auch
nicht die großzügigen sozi-
alen Ausgaben, die subven-
tionierten Dienstleistun-
gen, Euroinvestitionen,
EU-Subventionen. [...]
Kein Staat könnte mit ei-
nem derartigen Kollaps bei
den Etatausgaben fertig
werden. Daraus folgt, dass
die Staatsverschuldung
nicht zu retten ist. [...] Der
einzige Ausweg ist die Ab-
schreibung der Verschul-
dung.“
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OSNABRÜCK. Es geht um
Gestank, Keimgutachten,
Brandschutzbestimmungen
und auch um Ideologie. Die
einen sprechen von einer
Hähnchenblase, die platzt.
Die anderen hoffen auf eine
Verdienstmöglichkeit. Millio-
nen geplanter Mastplätze sor-
gen in der Region Weser-Ems
für Streit. Die Gräben sind
tief – und teilen ganze Land-
striche in zwei verfeindete
Lager. Das zeigt sich auf einer
Rundfahrt durch das Ems-
land. Mit 33 Millionen Mast-
plätzen und zusätzlichen elf
Millionen Beantragungen ist
dieser Landkreis die Hühner-
hochburg Deutschlands.

Am nördlichsten Zipfel des
Landkreises liegt Bockhorst.
Am Ortseingang lädt das Café
„Idylle“ zum Verweilen ein.
Doch der Name trügt, Idylle
herrscht hier schon lange
nicht mehr. Die 900-Seelen-
Gemeinde ist tief zerstritten.
Mastplätze für 84 500 Hüh-
ner sind der Grund.

Vor einigen Wochen im
Heimathaus: Die Luft ist sti-
ckig, alle Stühle sind belegt,
viele Zuhörer müssen stehen.
Da, wo normalerweise Thea-
tergruppen proben, hat sich
der Gemeinderat versammelt
– im Rücken der acht Kom-
munalpolitiker ein Holz-
kreuz. Auf der Tagesordnung
steht die Entscheidung, ob
zwei beantragten Mastställen
das Einvernehmen erteilt
werden soll. Einer aus der
Dorfgemeinschaft hat sie be-
antragt: ein Landwirt.

In der Nähe von Kindergar-
ten und Grundschule will er
die Gebäude errichten. Viele
wehren sich, seitdem das be-
kannt ist. Sie fürchten um die
Gesundheit ihrer Kinder. Ein
Streit ist entflammt, der zum
Ende hin mehr einer Dorfpos-
se glich: Ein zweiter Tisch
musste für die Gemeinderats-
sitzung her, da Stallbefürwor-
ter und -gegner nicht mehr
zusammensitzen wollten. Ein
Bürgermeister trat zurück.
CDU und SPD gingen eine
Große Koalition gegen die
Anlagen ein. Der Vorwurf der
Vetternwirtschaft wurde laut.
Mittelfinger sollen gezeigt
worden sein.

Am Ende eines langen We-
ges verweigerte der Rat
mehrheitlich dem Bauvorha-
ben die Zustimmung. Wel-
chen Einfluss das auf das Pro-
jekt haben wird, ist ungewiss.
Genehmigungsbehörde ist
der Landkreis Emsland. Zu-
rück bleibt ein gespaltenes
Dorf. Man mag über Bock-
horst lächeln, doch die Ge-
schichte wiederholt sich so
oder so ähnlich im ganzen
Land. Beispielsweise 20 Kilo-
meter südwestlich in Wippin-
gen. Ein Landwirt wollte auf
die Hühnermast umsatteln,
eine Grundlage für seinen
Sohn schaffen, damit der spä-
ter einmal einen rentablen
Hof übernehmen kann. Doch
mit dem, was dann passierte,
hatte er nicht gerechnet. In-
zwischen, sagt er, belaste ihn
die Geschichte auch psy-
chisch. Weiter will er sich
nicht äußern. Er hat Angst
vor „NABU-Spionen“.

Der große Umweltverband
hat den kleinen Landwirt
zum Gegner auserkoren. Rein
zufällig, es hätte auch einen
der anderen Bauern treffen
können, die Geflügelställe
planen. Doch es traf ihn. Ge-

steuert wird der Feldzug gut
20 Kilometer weiter im Sü-
den. Von Meppen aus. Hier
hat das Regionalbüro NABU
Emsland/Grafschaft Bent-
heim seinen Sitz. Auf der In-
ternetseite des Regionalver-
bandes wird eine „Erste Hilfe
bei Mastställen“ angeboten.
Der NABU mobilisiert die
Massen bei diesem Thema. 

Katja Hübner zieht von
Meppen aus die Fäden. „Wir
haben das Problem in seiner
Massivität lange nicht er-
kannt“, sagt sie zum Engage-
ment gegen Mastanlagen.
Was sie damit meint, verraten
die Tierplatzzahlen: 1997 gab
es noch 7,2 Millionen Geflü-
gelplätze im Emsland, mitt-
lerweile sind es gut 33 Millio-
nen, 11 Millionen sind bean-
tragt. Das ist Rekord in Nie-
dersachsen. Durchschnittlich
siebenmal im Jahr werden
die Tiere in den Ställen ausge-
tauscht. Eine Fuhre geht zum
Schlachthof, und Brütereien
liefern Nachschub.

Hübner spricht von einer
Hähnchenblase, die in den
vergangenen Jahren entstan-
den sei. Es werde bereits jetzt
zu viel produziert. Der Markt
für Hähnchenfleisch sei ge-
sättigt. „Diese Blase muss
doch irgendwann platzen“,
sagt sie. Es gibt unabhängige
Forscher, die ihr recht geben.
Auf der anderen Seite stehen
die Züchter, organisiert im
Verband der Niedersächsi-

schen Geflügelwirtschaft
(NGW).

Dessen Geschäftsführer
Dietmar Oltmann spricht von
Ideologen, wenn man ihn auf
die Kritiker anspricht. Olt-
mann ist sicher: „Die Nach-
frage steigt stetig. Dass die
Blase platzt, sehe ich so nicht.
Die Entwicklung geht wei-
ter.“ Mit Zahlen untermauern
will er diese Aussagen aber
nicht. Er hat Angst, dass diese
zum Nachteil der 1500 ange-
schlossenen Züchter ausge-
legt werden könnten. Dabei
gibt ihm das Bundesamt für
Statistik beispielsweise recht:
Geflügelfleischkonsum hat
sich in Deutschland pro Kopf
in gut 20 Jahren mit 19,3 Kilo-
gramm im Jahr 2010 so gut
wie verdoppelt.

Aber mit Fakten ist es in
diesem Streit so eine Sache.
Drei Hauptargumente brin-
gen die Maststallgegner vor:
Die Brandschutzvorrichtun-
gen in den Ställen sind unge-
nügend, die Stickstoffbelas-
tung durch Hühnermist und
andere Emissionen für die
Umwelt zu hoch und nie-
mand weiß, ob die Luft aus
den Abluftanlagen der Ställe
für Menschen gefährlich ist.
Keimgutachten ist das Stich-
wort. „Es gibt Belastungen,
aber keiner weiß, wie hoch
die sind oder wann es gefähr-
lich wird“, klagt NABU-Frau
Hübner.

Und dennoch werden die

Keime im-
mer wieder
ins Feld ge-
führt, wenn
es um Ställe
geht. Angst
wird ge-
schürt vor
etwas, von
dem nie-
mand weiß,
wie gefähr-
lich es ist. „Bei diesem Thema
muss man immer im Kon-
junktiv reden“, gibt Hübner
zu. Eine Expertin, die im Zu-
sammenhang mit diesem
Streit lieber nicht namentlich
genannt werden will, gibt ihr
aber recht. Nicht mit Blick
auf die Gefährdung der Men-
schen, sondern der Tiere sagt
sie: „Was da im Emsland pas-
siert, ist der reine Wahnsinn.
Es ist nicht die Frage, ob es
kracht, sondern wann.“

Sie verweist auf Zugvogel-
routen, die genau über das
Emsland gehen. Was wäre,
wenn ein Keim den Weg in ei-
nen Stall findet? Oder über
den Kot oder Freilaufflächen
den Weg aus dem Stall her-
aus? Niemand weiß, was
dann passiert. Und dann gibt
es da noch das Argument des
mangelnden Brandschutzes.
Eine Forderung der Tier-
schützer lautet: Wenn es
brennt, muss es möglich sein,
einen Stall zu evakuieren. Die
Hühner müssten in Fangnet-
ze außerhalb der Anlagen
rennen. Die gleiche Expertin,
die bei Keimen auf der Seite
von NABU und Co steht, ver-
tritt hier eine andere Auffas-

sung: „Versucht der
Landwirt nachts einen

brennenden Stall zu räumen,
würden die Tiere zurück ins
Feuer rennen, denn Licht
zieht sie an.“

Zwischen den Stühlen
steht der Landkreis Emsland.
Befürworter wie Gegner der
Mastanlagen zeigen mit dem
Finger auf die Verwaltung.
Hier werden Ställe geneh-
migt – oder auch nicht. Im
Moment türmen sich die An-
träge. Die Landwirte klagen,
die Verwaltung arbeite zu
langsam. Die Umweltschüt-
zer monieren, die Verwaltung
habe zu viel genehmigt.

Kreisbaurat Dirk Kopmey-
er schüttelt den Kopf. „Wir ha-
ben uns den Hut aufgesetzt
und sind vorangegangen. Wir
waren die Ersten, die von den
Antragsstellern Gutachten
gefordert haben. Da gehört
Mut zu!“ Wenn ein Landwirt
einen Stall bauen will, wird
ein sogenannter Erörterungs-
termin anberaumt – so sieht
es das deutsche Recht vor. Bei
Unstimmigkeiten prallen
dann hier Gegner und Befür-
worter aufeinander. Oder bes-
ser gesagt: deren Anwälte.
„Auf ganz hohem Niveau“,
wie Kopmeyer es formuliert,
werde über die Anträge disku-
tiert. Die geplanten Ställe aus
Bockhorst oder Wippingen
waren und sind solche Fälle.

Die Angst vor noch stärke-
ren Auflagen etwa beim
Brandschutz oder teuren Fil-
teranlagen ließ die Antrags-
zahlen in den vergangenen
Monaten durch die Decke
schnellen. Da sind sich alle
Seiten einig. Lieber noch
schnell auf den Zug aufsprin-
gen, bevor es zu spät ist. Die
Finanzierung der Vorhaben
scheint kein Problem zu sein.

Rund 900 000 Euro kostet ein
Stall für 80 000 Masthühner,
schätzen Kenner der Materie.
Und die berichten auch: Gehe
ein Landwirt zu seiner Bank
und beantrage einen Kredit
für einen 40 000er-Stall,
dann frage der Bankberater:
Warum denn nicht die dop-
pelte Größe? Noch lohnt sich
das Geschäft mit Geflügel
eben.

Mittlerweile hat das Prob-
lem aber die Bundespolitik
erreicht – auch auf Betreiben
des Landkreises Emsland
und der Umweltverbände.
Beide fordern, die Privilegie-
rung der Landwirtschaft bei
Bauvorhaben einzuschrän-
ken. Eine Novelle des Bauge-
setzbuches geht derzeit in
Berlin durch die Instanzen.
Zuletzt winkte das Kabinett
den Entwurf durch. Der Bun-
destag muss demnächst ent-
scheiden.

Doch schon wieder schei-
den sich die Geister. Der Ver-
band BUND sagt, das Kabi-
nett habe die Novelle vermas-
selt, der ungebremste Wild-
wuchs bei der Massentierhal-
tung werde weitergehen. Das
Landvolk beklagt, besonders
Familienbetrieben werde die
Existenzgrundlage entzogen.

Im Emsland geht der
Kampf derweil ungebremst
weiter. Eine Lösung scheint
erst einmal nicht in Sicht.
Stattdessen greift der Kon-
flikt auf immer mehr Land-
kreise über. Katja Hübner
sagt: „Das sind die Geister,
die man rief“, und fügt hinzu:
„Letztlich hat es der Verbrau-
cher aber auch selbst in der
Hand durch sein Kaufverhal-
ten.“ Ob sie denn selbst
Hähnchen esse? „Ja, sehr ger-
ne sogar.“

Wie Millionen Mastplätze den Nordwesten Niedersachsens spalten

Die Hühnerhochburg
Von Dirk Fisser
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Isst Du gerne Hähnchen?
Dann bist Du einer unter
vielen Menschen auf der
Welt. Und gerade deswegen
werden jährlich weltweit et-
wa 90 000 000 Tonnen Ge-
flügelfleisch produziert –
besonders in Deutschland,
wo es längst mehr Hühner
als Menschen gibt. Da kom-
men Bauern mit ihrem

Hühnerstall auf einem Bau-
ernhof schon lange nicht
mehr aus. Millionen von
Hühnern und Puten brau-
chen Platz. Und so entste-
hen riesige Anlagen mit
Tausenden von Tieren. Man
spricht von Massentierhal-
tung. Jetzt stell Dir vor, dass
diese Massen von Tieren die
Möglichkeit hätten, frei zu

laufen. Und stell Dir dann
zum Beispiel ein Dorf mit
3000 Einwohnern und
80 000 frei laufenden Hüh-
nern vor. Das geht natürlich
nicht. Vielen Menschen ge-
fällt es aber auch nicht,
wenn die Hühner in Käfigen
gehalten werden. Und so
wird in der letzten Zeit viel
gegen die Massentierhal-

tung protestiert. Dabei geht
es nicht nur um Tierschutz,
sondern auch um Gestank
und Umweltschutz. nawa

Massentierhaltung

Na klar!
Erzählnachricht für Kinder


